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PROLOG

Liebe Leserinnen und Leser,

falls bei Ihnen der Eindruck entstehen sollte, dass ich gerne waghalsige Touren mit meinen Gästen unternehme, so täuscht das. Denn der Verlauf einer Unternehmung lässt sich nicht immer genau voraussehen. Die meisten Fahrten waren weitaus weniger spektakulär und einfach nur schön. Doch die kommen hier nicht zu Wort, da es in diesem Büchlein ja hauptsächlich um Krisen geht.

Ich habe den Gästen immer nur den optimalen Eindruck von dieser wunderschönen Insel verschaffen wollen und damit manchmal Grenzen erreicht. Aber dies macht das Reisen ja aus: neue Erlebnisse, außergewöhnliche Eindrücke und Begegnungen; den Horizont erweitern und das Leben spüren.

Und dafür bedanke ich mich vielmals bei den großartigen Busfahrern, die ich hier gar nicht alle erwähnen konnte, den meist lieben und freundlichen Gästen und natürlich dem Hotel. Denn schließlich haben sie alle ja auch mir diese Erlebnisse ermöglicht.

Und Korsika ist immer eine Reise wert.




MEINE INSEL

Ich sitze hier auf meinem Thron und schaue ins weite Land, der Wind jagt das Meer mit hohen Wogen an den Strand.

Weiße Wolkenfetzen ziehen über blauem Horizont,

bilden sich zu einer Front.

Doch da lugt warm und hell die Sonne hervor, zartblau ragen die Berge über grüne Hügel empor.

Baumwipfel wiegen sich zum Lied des Windes und sanft segelt der Milan durch sein Reich – vor Gott sind wir alle gleich.
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DIE BUSFAHRER UND ICH

Also die erste Regel ist, dass der Busfahrer der Chef ist. Erst dann kommt die zweite Regel, nämlich dass der Gast immer Recht hat. Dazwischen balanciert der Reiseleiter. Sollte es einmal zu Differenzen kommen, gilt das Recht des Kapitäns, in diesem Fall des Busfahrers. Im Großen und Ganzen sind die Fahrer meist bewundernswürdige Könner, die mit ihrem einzigartigen Fahrstil die engen Straßen und Kurven Korsikas meistern und dabei noch unendliche Geduld bezüglich ihrer Fahrgäste und anderer Verkehrsteilnehmer aufbringen.

Die Korsen und somit auch die korsischen Busfahrer sind meist alle klein, also unter meiner Körpergröße von 1,75 m, dabei entweder kompakt und kräftig oder drahtig und zäh. Als potenzieller Lebenspartner kommen sie damit für mich nicht in Frage, da ich hoffnungslos altmodisch bin und der Mann immer größer sein muss als die Frau, zumindest bei Paarbeziehungen, und ich auch eher eine mittlere Körperform bevorzuge.

Außerdem sind sie immer zu jung oder zu alt, zu tätowiert, tragen Glatze oder Goldkettchen, irgendwas stört immer. Ganz abgesehen vom geistigen und moralischen Potential, von Sensibilität oder Altruismus. Und das ist nicht nur bei den Korsen so, sondern ganz allgemein in der Männerwelt. Sie merken schon, ich bin nicht nur Single, sondern auch noch Emanze, beides nicht ohne Grund. Und wenn frau dann doch einmal auf so ein rares Exemplar eines „guten Mannes“ treffen sollte, ist es garantiert schon besetzt. Aber die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt.




GÉRARD

An erster Stelle meiner Beliebtheitsskala bei den Busfahrern stand Gérard, denn mit ihm verstand ich mich super. Er war sehr nett, sah nicht schlecht aus, war sehr zuverlässig und kooperativ. Es hätte vielleicht auch etwas mehr draus werden können, wenn er denn nicht eine Spur zu klein und drahtig gewesen wäre. Auch seine großflächig tätowierten Arme, die noch aus einer früheren Zeit stammten, waren ebenso ein Minuspunkt wie die ständigen Zigarillos bei unseren Stopps und sein Gejammer über die geringen Sous, die er verdiente. Aber sonst war er absolut klasse und in seinem Bus fühlte ich mich so sicher wie in Abrahams Schoß.

Wenn ich morgens an den Bus kam und Gérard darin entdeckte, war mein Tag gerettet. Die Gäste profitierten natürlich von dem guten Ambiente und somit verliefen unsere Ausflüge zu aller Zufriedenheit, zumal ich bei Gérard in meiner Reiseleitertätigkeit zur Höchstform auflief.




THIERRY

Das war bei Thierry, ein verhinderter Rennfahrer, ganz und gar nicht der Fall. Sein Ziel war es, die jeweilige Strecke in der Hälfte der Zeit zu schaffen. Dafür reizte er immer das Tempo aus, nutzte jede Gelegenheit zum Überholen und das auch bei kurviger Strecke, und davon gibt es sehr viele auf Korsika. Die Fahrtzeit nutzte er gerne auch für ausgiebige Telefonate, fast immer klebte sein Handy am Ohr. Er war resistent gegen jegliche Bitten oder Beschwerden meinerseits und ignorierte die Stille der Gäste, die sich verschreckt in ihre Sitze drückten und sich nicht mucksten, es sei denn, eine Tüte wurde benötigt.

Er war zwar groß und schlank, war ja auch kein Korse, sah auch nicht schlecht aus, kam aber verständlicherweise keinesfalls in Frage, weder als Partner und schon gar nicht als bevorzugter Busfahrer.




LOUIK

Auch Louik war so ein Spezi, der einen zur Verzweiflung treiben konnte. Er liebte es, den Frauen auf der Straße beim Vorbeifahren Küsschen zuzuwerfen und durch Hupen ihre Aufmerksamkeit dafür zu wecken. Und er machte sich gerne einen Spaß daraus, bis ganz knapp und kurz davor erst zu bremsen, wenn wir zum Beispiel auf einem Aussichtspunkt im Gebirge auf einem schmalen Plateau vor dem Abgrund halten wollten, und trieb damit meinen Puls und den der Gäste in die Höhe. Auch gab es eine Kurve zu einem Bergdorf, welches wir regelmäßig einmal in der Woche anfuhren, wo der Bus auf der schmalen Straße am Rande eines Abgrunds die 90 Grad Kurve kriegen musste. Wenn man im Bus ganz vorne sitzt, guckt man dann ins Nichts, denn nur die Reifen befinden sich noch auf der Fahrbahn. Louik schäkerte gerne bei dieser Gelegenheit, dass er jedes Mal vor Angst die Augen schließen würde.

Bei unseren Touren machten wir auch schon mal längere Stopps zur freien Verfügung der Gäste. Jedes Mal schärfte ich den Gästen ein, genau die Zeiten einzuhalten und zum vereinbarten Zeitpunkt wieder am Bus zu sein. Denn es ist nicht schön, wenn beispielsweise 45 Gäste sich bemühen, rechtzeitig am Bus zu sein und dann auf zwei Nachzügler warten müssen. Außerdem bringt das den ganzen Zeitplan durcheinander, denn jeder Stopp ist zeitmäßig eingeplant, die Unsicherheiten der Verkehrslage mit einkalkuliert und ebenso der Beginn des Abendbuffet für die Gäste. Dafür hatten die Gäste eigentlich fast immer Verständnis, bis auf Louik. Der trudelte irgendwann gemütlich an seinem Eis lutschend beim Bus an, welches mit reinzunehmen wegen der hässlichen Flecken, die es verursachen kann, eigentlich verboten ist, und übersah mit einem smarten Lächeln die vorwurfsvollen Blicke der wartenden Gäste und meinerseits.

Ich machte auch den Flughafentransfer für unsere Gäste nach Bastia im Norden der Insel. Der Flughafen Poretta bedient verschiedene Destinationen im französischen Festland, Deutschland und einige wenige andere. Die Berlin Maschine hatte einen späten Flug und kam dementsprechend auch noch meistens mit Verspätung an, so dass es oft 23:00 Uhr und später wurde, bis dass wir die Fahrt zum Hotel nach Algajola antreten konnten. Wenn ein Koffer verlustig oder beschädig war und dieses erst noch am Service Point gemeldet werden musste, konnte es auch noch sehr viel später werden.

Wie zum Beispiel eines Samstags in der Hauptsaison, als gleich mehrere Koffer fehlten und sich eine Traube von erbosten Fluggästen vor dem Schalter drängelten, um ihren Verlust zu melden. Ich übernahm wie immer diese Aufgabe für unsere Gäste, da man in Französisch oder Englisch detaillierte Angaben machen musste, die von den Service Mitarbeitern in einen PC eingegeben und zur Bestätigung ausgedruckt wurden. Wie meistens war der Schalter nur mit einer Person besetzt, dementsprechend lange dauerte die Prozedur.

Derweil saßen unsere Gäste schon im Bus und warteten müde und entnervt verständlicherweise darauf, dass wir losfahren würden. Dessen war ich mir bewusst und stand sozusagen auf heißen Kohlen. Als ich endlich am Schalter fertig war und zum Bus ging, saßen alle Gäste brav auf ihren Plätzen, auch die, deren Koffer vermisst waren, alle außer Louik.

„Das darf doch nicht wahr sein“, geht es mir durch den Kopf, „verdammt, wo ist er bloß?“ Es ist schon weit nach Mitternacht, und es stehen uns noch 90 km durch die Berge bis an die Westküste und zum Hotel bevor.

„Liebe Gäste, ich hole jetzt mal gerade noch unseren Busfahrer an Bord und dann geht’s auch schon sofort los.“ Mit diesen Worten mache ich mich auf die Suche nach ihm und finde ihn dann auch im Souterrain des Flughafens bei den Toiletten.

„Mein Gott Louik, hättest du das nicht vorher erledigen können? Du hattest so viel Zeit, die Gäste wollen endlich los!“

„Ach, stell dich nicht so an!“

Sein Lieblingswort war „Ohm“.




DOMINIQUE

Er war noch jünger, von normaler Statur und mit einer krisseligen Haartolle über den Augen, so dass man sich fragte, wie er da noch etwas durch seine meistbeschlagenen Brillengläser sehen konnte. Nach außen wirkte er sehr ruhig, doch er musste eine innerliche Anspannung haben, die sich manchmal durch einen Seufzer befreite oder bei einem Problem auch gerne durch ein gezischtes „putain“ entladen konnte, was eigentlich wörtlich übersetzt „Hure“ heißt, hierzulande aber gerne als Ausdruck wie „verdammt“ benutzt wird. Die Steigerung ist dann „putain de merde“, was man mit „verdammte Scheiße“ übersetzen kann.

Mit ihm hatten wir einmal eine Bus Panne, als wir von einem Ausflug ins Inselinnere nach Corte, der ehemaligen Inselhauptstadt, und dem Restonicatal auf dem Rückweg waren. Die Stadt lag schon wieder hinter uns, zügig rollte der Bus auf der Route Nationale durch die eindrucksvolle Landschaft mit den hohen Bergen im Hintergrund und dem Fluss Golo zur Seite, der aus diesen Bergen kommend sich seinen Weg hinunter zum Meer bahnt, als der Bus auf einmal immer langsamer wird und wir dann schließlich auf dem Randstreifen zum Stehen kommen.

Ich schaue Dominique fragend an, der nur ein „putain“ von sich gibt.

„Oh je“, denke ich, „das sieht nicht gut aus“, zumal Dominique nun mit einem „putain de merde“ aussteigt und zum hinteren Teil des Busses geht. Ich steige ebenfalls aus und gehe zu Dominique, der mit seinem Kopf und den Händen unter der geöffneten Motorhaube des Busses verschwunden
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